
schismus, Rassısmus, Kommunısmus und Kapıtalısmus. Der Mensch 1St Vo sıch au nıcht in der Lage, die
Die jüdisch-christliche Religion 1St darum das Antı- Welt 1ins endgültige e1]| tühren. Das vermag (Jott al-
»Oprum« £ür das olk lein; 1St 65 die Überzeugung der gläubigen Juden und

Christen. Dıie Erfahrung der Geschichte steht ıhnen dabe!1
Christen un Juden sollen und können gemeınsam e1In- Zur Seıite Dıie Welt kommt weder durch Evaoalution noch

treten für das, WAaSs in der hebräischen Sprache »Schalöm« durch Revolution InsS endgültige eıl DiIe Evolution
heisst. Dıes 1S5t eın umtassender Begriff, der Frieden, Freu- chattt »Natur«, aber nıcht >Hell« Nur (Jott führt die
de, Freiheıit, Versöhnung, Gemeinschaft, Harmonte, (Je- Welt 1NS endgültige eıl Er schafft und schenkt den
rechtigkeit, VWahrheit, Kommunikation, Menschlichkeit »N EeEUEN Hımmel un die NEUE Erde«‚ autf die Juden und
bedeutet. »Schalöäm« 1St dann In der Welt VWırklichkeit, Christen gemeinsam warten (Jes 65, } 66, 22; OGft$£b

21,WECNN alle Beziehungen untereinander endlich In Ordnung
sınd, dıe Beziehungen zwıischen (JOtt und Mensch un:
VO Mensch Mensch. ID dart kein völkisch beschränk- Der Apostel Paulus hat das letzte Zıel aller Geschichte
CS Friedensideal mehr geben (Jott 111 keine »eisernen und Heilsgeschichte in Kor 1 In klassıscher Kürze
Vorhänge«! W as In der Heılıgen Schriftt Israels 1n der auf die Formel gebracht: »(sJott alles in allem«. Dieser For-
Lehre VOoO der Gottebenbildlichkeit eines jeden Menschen mel können Juden und Christen zustimmen. »(Jott alles ıIn
angelegt ISt, äl durch das Evangelıum Wirklichkeit ın allem«: Das besagt: Am Ende kommen Gott un: das

Gott-Sein (Jottes und dıe Uniwversalıtät des Heıls allent-der anzcn Weltr werden: dass alle Menschen sıch als Brü-
der erkennen. Deshalb können sıch Religionen nıcht mehr halben voll ZUur Geltung. Der letzte Feind, der entmach-
mit bestimmten politischen Systemen ıdentitizieren. Ju- teLt wird, 1St der Jlod« Kor I 26) Darın wiırd sıch JEe-
dentum und Christentum sollen gemeinsam und nent- 1LEr (Jott oftenbaren, den srael, Jesus und die Kırche Ver-

WEpT uneingeschränkten Friıeden in aller Welt INteNSIV künden: Er wırd die Toten rwecken un: seine
mitarbeiten.4® überwindliche Macht zeigen. » Wır Cerwarten die Auterste-

hung der Toten und das Leben der kommenden Welt «{16b Vgl Dequeker, er jüdisch-christliche Dialog eiInNne Heraustorde-
rung für die Theologie?, in FrKu 12 ff. ; Hen- Das In der Öffentlichkeit aller Welt bezeugen, ISt SC-
riX, Okumenische Theologıe und Judentum, In : FrBRu X  Hy meınsame Aufgabe VOoO Christen und Juden
16 ff.]

{1 Bemerkungen ZUr Erklärung der deutschen Bischotskonferenz
Von Dr Franz Mussner, Protessor $ür Biblische Theologie (Neutestamentliche Exegese),
Regensburg/Passau
Woraut viele E} Ist Im Jahre 1980 endliıch erschle- und Judentum, Glaubensunterschiede, Umdenken
1En ıne Erklärung der eutschen katholischen Bischöte gegenüber dem Judentum, VI (GGemeLnlnsame Aufgaben. Sıe
über das Verhältnis der Kirche Zzu Judentum“. Nicht als beginnt mit dem Satz » Wer Jesus CHhristus begegnet, be-
ob UVo überhaupt keine ÄUSSCI'UI'IgCH der Bischöte SCANCEL dem Judentum.« Jesus W ar Ja seiner menschlichen
dem geschehenen Unrecht gegeben hätte; vgl 1LLUL5 das Natur nach Jude, W as vielen Christen der nt! eto-
Hırtenwort der deutschen Bischöte VOoO August 1945 NUuNg der jüdıschen Abstammung Jesu häufig nıcht geNU-
un: das VoO  >; der Deutschen Bischofskonferenz für alle ka- gend im Bewusstsein War un 1St. Damıt stellt Jesus selbst
tholischen Kirchen Deutschlands angeordnete Gebet tür dıe Brücke dar, die die Kırche mit dem Judentum un das
dıe ermordeten Juden un: hre Verfolger Vo 11 Junı Judentum miIt der Kırche VO  a} vornhereın verbindet.

Durch Jesus und seine Abgesandten kam das reiche DEISt-1961 (vgl dazu FrKu AIIL, Nr, 1960/61, 3), dazu
die Erklärung der deutschen Bischöfe, dıe S$1E Begınn lıche Erbe Israels in dıe Völkerwelt hiınein hıs zZu heuti-
der grössch Debatte des ı88 Vatiıkanıschen Konzıiıls über gCcn Tag Die »Erklärung« zählt 1mM besonderen aut die
das Dekret » Nostra Aetate« In Rom abgaben: »er' deut- Heılıge Schriftt Israels, VOoO den Christen »Altes Jesta-
schen Bischöte begrüssen das Konzılsdekret über dıe Ju meni« SCHNANNT, den Monotheismus, dıe Schöpfungsıidee,
den Wenn die Kırche 1M Konzıl ıne Selbstaussage die Lehre VOoO der Gottesebenbildlichkeit des Menschen,
macht, kann S$1Ee nıcht schweıigen über hre Verbindung mit den Bundesgedanken, den Dekalog, dıe messianısche
dem Gottesvolk des Alten Bundes Wır deutschen Bı- Hoffnung, den SrOSSCH Gebetsschatz Israels (Psalmen‘'!),
schöfe begrüssen das Dekret besonders deshalb, weıl WIr relig1öse Grundhaltungen Israels WIE Gottesfurcht, Ge-
un des schweren Unrechts bewusst sind, das 1Im Namen horsam (Gottes heiligen VWıllen, Gotteserkenntnis,

»Umkehr«, »Gedenken«, Liebe, Vertrauen Emuna), He1-unseres$s Vaolkes den Juden begangen worden St« Le-
xikon 'FTheol un: Kirche, Ergänzungsband 1L, 1%6/7, lıgkeıt, eschatologische Erwartungen (wıe der kommende
44() {.).} Unterdessen ISt, durch das Konzilsde- » Lag des Herrn« und dıe Auferweckung der JToten
kret, allerleı wichtige Arbeıt geleistet worden, ELWa in Ende der Zeıten) Den meılsten Christen 1Sst ar
IThomas Buch »Christliche T’heologıie des Judentums?« und nıcht bewusst, dass S1E In ihrem Beten, Sprechen und Den-
In Mussners Buch » Laktat über die Juden?«, woraut die ken sıch »Jüdischer Kategorien« Scholem) bedienen,
deutschen Bıschöte nuninihrerErklärung»Überdas Verhält- dıe A4US dem geistlichen Erbe sraels sLamMmMeEnNn
N1S der Kırche ZUu Judentum« zurückgreifen koannten. Die Erklärung erinnert dann War harte, negatıv und
Die Erklärung gliedert sich in sechs Abschnitte: Jesus kritisch kliıngende Aussagen des Neuen FTestaments über
Christus Zugang zZzu Judentum, I1 Das christlı- die Juden, aber weılst darauf hın, dass diese Aussagen

»nıcht sohert betrachtet werden dürten, sondern im /u-che Erbe sraels für dıe Kirche, 11L Die Grundaussagen
der Schrift un der Kirche über das Verhältnis VO Kırche sammenhang mi den vielen positiven Aussagen des Neu-

Testaments gesehen werden mussen«, WI1E S1E sıch be-
Dazu + sonders beiım Apostel Paulus In Röm _1 1 finden, VOoO

1 Vgl auch Bussrut der eutschen Bischöfe (»am Vorabend des Kon-
Zz11l5«) In FrKu AIV, 25 1962, eb  O XXV1I1/1975, 67 Apostel auch die »Rettung SanZ Israels« Ende der Zei-
Vgl FrKu 56 F ten prophetisch wird. » Diese positıven Aussagen
Vgl ıbid. XXXI/1979, 57 f des Neuen Testaments über die Juden un ıhr eıl MUS-

schismus, Rassismus, Kommunismus und Kapitalismus. 
Die jüdisch-christliche Religion ist darum das Anti-
»Opium« für das Volk. 

3. Christen und Juden sollen und können gemeinsam ein-
treten für das, was in der hebräischen Sprache »schalöm« 
heisst. Dies ist ein umfassender Begriff, der Frieden, Freu-
de, Freiheit, Versöhnung, Gemeinschaft, Harmonie, Ge-
rechtigkeit, Wahrheit, Kommunikation, Menschlichkeit 
bedeutet. »Schalöm« ist dann in der Welt Wirklichkeit, 
wenn alle Beziehungen untereinander endlich in Ordnung 
sind, die Beziehungen zwischen Gott und Mensch und 
von Mensch zu Mensch. Es darf kein völkisch beschränk-
tes Friedensideal mehr geben. Gott will keine »eisernen 
Vorhänge«! Was in der Heiligen Schrift Israels in der 
Lehre von der Gottebenbildlichkeit eines jeden Menschen 
angelegt ist, will durch das Evangelium Wirklichkeit in 
der ganzen Welt werden: dass alle Menschen sich als Brü-
der erkennen. Deshalb können sich Religionen nicht mehr 
mit bestimmten politischen Systemen identifizieren. Ju-
dentum und Christentum sollen gemeinsam und unent-
wegt am uneingeschränkten Frieden in aller Welt intensiv 
mitarbeiten. 466  

[46b Vgl. L. Dequeker, Der jüdisch-christliche Dialog eine Herausforde-
rung für die Theologie?, in: FrRu XXVIII/1976, S. 13 ff.; H. H. Hen-
rix, Ökumenische Theologie und Judentum, in: FrRu XXVIII/1976, S. 
16 ff.] 

4. Der Mensch ist von sich aus nicht in der Lage, die 
Welt ins endgültige Heil zu führen. Das vermag Gott al-
lein; so ist es die Überzeugung der gläubigen Juden und 
Christen. Die Erfahrung der Geschichte steht ihnen dabei 
zur Seite. Die Welt kommt weder durch Evolution noch 
durch Revolution ins endgültige Heil. Die Evolution 
schafft »Natur«, aber nicht »Heil«. Nur Gott führt die 
Welt ins endgültige Heil. Er schafft und schenkt den 
»neuen Himmel und die neue Erde«, auf die Juden und 
Christen gemeinsam warten (Jes 65, 17; 66, 22; Offb 
21, 1). 

5. Der Apostel Paulus hat das letzte Ziel aller Geschichte 
und Heilsgeschichte in 1 Kor 15, 28 in klassischer Kürze 
auf die Formel gebracht: »Gott alles in allem«. Dieser For-
mel können Juden und Christen zustimmen. »Gott alles in 
allem« : Das besagt: Am Ende kommen Gott und das 
Gott-Sein Gottes und die Universalität des Heils allent-
halben voll zur Geltung. »Der letzte Feind, der entmach-
tet wird, ist der Tod« (1 Kor 15, 26). Darin wird sich je-
ner Gott offenbaren, den Israel, Jesus und die Kirche ver-
künden: Er wird die Toten erwecken und so seine un-
überwindliche Macht zeigen. »Wir erwarten die Auferste-
hung der Toten und das Leben der kommenden Welt.« 
Das in der Öffentlichkeit aller Welt zu bezeugen, ist ge-
meinsame Aufgabe von Christen und Juden. 

II Bemerkungen zur Erklärung der deutschen Bischofskonferenz 
Von Dr. Franz Mussner, Professor für Biblische Theologie (Neutestamentliche Exegese), 
Regensburg/Passau 

Worauf viele warteten, ist im Jahre 1980 endlich erschie-
nen: eine Erklärung der deutschen katholischen Bischöfe 
über das Verhältnis der Kirche zum Judentum". Nicht als 
ob es zuvor überhaupt keine Äusserungen der Bischöfe zu 
dem geschehenen Unrecht gegeben hätte; vgl. nur das 
Hirtenwort der deutschen Bischöfe vom 23. August 1945 
und das von der Deutschen Bischofskonferenz für alle ka-
tholischen Kirchen Deutschlands angeordnete Gebet für 
die ermordeten Juden und ihre Verfolger vom 11. Juni 
1961 (vgl. dazu FrRu XIII, Nr. 50/52, 1960/61, 3), dazu 
die Erklärung der deutschen Bischöfe, die sie zu Beginn 
der grossen Debatte des II. Vatikanischen Konzils über 
das Dekret »Nostra Aetate« in Rom abgaben: »Wir deut-
schen Bischöfe begrüssen das Konzilsdekret über die Ju-
den. Wenn die Kirche im Konzil eine Selbstaussage 
macht, kann sie nicht schweigen über ihre Verbindung mit 
dem Gottesvolk des Alten Bundes ... Wir deutschen Bi-
schöfe begrüssen das Dekret besonders deshalb, weil wir 
uns des schweren Unrechts bewusst sind, das im Namen 
unseres Volkes an den Juden begangen worden ist« (s. Le-
xikon f. Theol. und Kirche, Ergänzungsband II, 1967, 
440 f.). 1  Unterdessen ist, angeregt durch das Konzilsde-
kret, allerlei wichtige Arbeit geleistet worden, etwa in Cl. 
Thomas Buch »Christliche Theologie des Judentums 2 « und 
in F. Mussners Buch »Taktat über die Juden 3 «, worauf die 
deutschen Bischöfe nun in ihrerErklärung »Über dasVerhält-
nis der Kirche zum Judentum« zurückgreifen konnten. 
Die Erklärung gliedert sich in sechs Abschnitte: I. Jesus 
Christus — unser Zugang zum Judentum, II. Das christli-
che Erbe Israels für die Kirche, III. Die Grundaussagen 
der Schrift und der Kirche über das Verhältnis von Kirche 

Dazu s. o. S. 7 ff. 
' Vgl. auch: Bussruf der deutschen Bischöfe (»am Vorabend des Kon-
zils«) in: FrRu XIV, 23. 9. 1962, S. 3; ebd. XXVII/1975, S. 67. 

Vgl. FrRu XXX/1978, S. 56 ff. 
< Vgl. ibid. XXXI/1979, S. 37 ff.  

und Judentum, IV. Glaubensunterschiede, V. Umdenken 
gegenüber dem Judentum, VI. Gemeinsame Aufgaben. Sie 
beginnt mit dem Satz: »Wer Jesus Christus begegnet, be-
gegnet dem Judentum.« Jesus war ja seiner menschlichen 
Natur nach Jude, was vielen Christen trotz der ntl. Beto-
nung der jüdischen Abstammung Jesu häufig nicht genü-
gend im Bewusstsein war und ist. Damit stellt Jesus selbst 
die Brücke dar, die die Kirche mit dem Judentum und das 
Judentum mit der Kirche von vornherein verbindet. 
Durch Jesus und seine Abgesandten kam das reiche geist-
liche Erbe Israels in die Völkerwelt hinein bis zum heuti-
gen Tag. Die »Erklärung« zählt im besonderen auf: die 
Heilige Schrift Israels, von den Christen »Altes Testa-
ment« genannt, den Monotheismus, die Schöpfungsidee, 
die Lehre von der Gottesebenbildlichkeit des Menschen, 
den Bundesgedanken, den Dekalog, die messianische 
Hoffnung, den grossen Gebetsschatz Israels (Psalmen!), 
religiöse Grundhaltungen Israels wie Gottesfurcht, Ge-
horsam gegen Gottes heiligen Willen, Gotteserkenntnis, 
»Umkehr«, »Gedenken«, Liebe, Vertrauen (Emuna), Hei-
ligkeit, eschatologische Erwartungen (wie der kommende 
»Tag des Herrn« und die Auferweckung der Toten am 
Ende der Zeiten) u. a. m. Den meisten Christen ist es gar 
nicht bewusst, dass sie in ihrem Beten, Sprechen und Den-
ken sich »jüdischer Kategorien« (G. Scholem) bedienen, 
die aus dem geistlichen Erbe Israels stammen. 
Die Erklärung erinnert dann zwar an harte, negativ und 
kritisch klingende Aussagen des Neuen Testaments über 
die Juden, aber weist darauf hin, dass diese Aussagen 
»nicht isoliert betrachtet werden dürfen, sondern im Zu-
sammenhang mit den vielen positiven Aussagen des Neu-
en Testaments gesehen werden müssen«, wie sie sich be-
sonders beim Apostel Paulus in Röm 9-11 finden, wo vom 
Apostel auch die »Rettung ganz Israels« am Ende der Zei-
ten prophetisch angesagt wird. »Diese positiven Aussagen 
des Neuen Testaments über die Juden und ihr Heil müs- 
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SC  m vVvo der christlıchen Verkündigung un Theologie vıel SCH wır gleichsam gewaltsam and ıhn«. Dıie Bischöfe
stärker, als früher geschehen ISt, bedacht werden.« schreiben: »In Deutschland haben WIr besonderen Anlass,
Es folgen Aussagen der katholischen Kırche über dıe Ju (3 Ott und unNnsere jüdischen Brüder Verzeihung bit-
den, beginnend mıt dem Abschmnitt N dem Konzıilsde- ten Auch WEIMN WIr unNnNs$s dankbar daran erinnern, dass VvIie-
kret » Nostra Aetate«, der erfreulicherweise voll zıtlert le Christen sıch teils STOSSCH Opfern für die en
wird, da Ja den meisten Katholiken RAl nıcht ekannt eingesetzt haben, dürfen un wollen Wir weder VELSCSSCI
1SE. Es Wwird auf die römischen »Richtlinien Un: Hınweilse noch verdrängen, w ı5 gerade In ulscerem olk Juden —
für die Konzilserklärung ; Nostra aCLAaLE<, Art. 4 << verwle- wurde.« Hıer Nl allerdings 1ne€e rage erlaubt: Wa-
SCMN, die Dezember 1974 erlassen wurden; 405 ıhnen rcn wirklich »viele« Chrıisten, dıe sıch für die Juden in
werden wichtige Sätze angeführt, ıhnen auch der der Nazızelt eingesetzt haben?
» D1ie Geschichte des Judentums geht nıcht mIt der Zerstö- Der letzte Abschnitt nn »gemelInsame Aufgaben« und
rung Jerusalems Ende « ÄUSSCI'UDgCH der Päpste Pau/l War folgende: entschiedene Verwirklichung des Wıllens

und Johannes Pau! IT fügen sıch (sottes In der VWelt: Aufnahme des prophetischen Protests
Im Abschnitt kommt die Erklärung auf dıe »Glaubens- die wirtschaftliche, sozlale un ıdeologische Unter-
unterschiede« zwischen Kırche un Judentum SPTE- drückung VO  3 Menschen, verbunden mıt dem Eınsatz für

Freiheıt, Menschlichkeit un Menschenrecht; »Schalomıi-chen. Man könnte ZWar SCH, darauf hinzuweisen SE1
hier überflüssıg. och WCI intellektuelle Redlichkeit hıebt, sIerung« der Welt, Verbreitung VOoO  3 Brüderlichkeit in ihr;
kann davon nıcht schweigen, WEeNN »der Dıalog In Waıhr- Anmeldung des »eschatologischen Vorbehalts« gegenüber
heit un Wahrhaftigkeit«, WI1E die Erklärung Sagt, ertol- jenen weltweiıten Ideologien, dıe das endgültige eıl Vo

CN oll (senannt wird einmal dıe christliche Überzeu- Menschen alleın erwarten, nıcht VOTLT allem VO (jott sel-
ZUuNng, »C1ass mMIt Jesus VO  3 Nazareth dıe eIt schon ertüllt ber, dem Herrn der Geschichte; das gemeınsame Be-
und das Reich unmittelbar nahgekommen 1St« y wobel 1aber kenntnis dazu, dass (Gott zuletzt »alles In allem« Kor
ausdrücklich erwähnt wiırd, dass da einen PrOSSCH 1 28) seın wird.
» Verheissungsüberschuss« gibt, der Vo  3 Jesus noch nıcht Die Erklärung der deutschen Bischöfe über das Verhältnis
ertüllt wurde: WIE die umfassende Gerechtigkeit 1n der der Kirche zu Judentum darf als ine bedeutsame Au-
Welt, der völkerumspannende Friede un die alle Men- SSCETUNS derselben erachtet werden. Siıcher wurden nıcht
schen ergreifende Herrschafrt des Todes Genannt wird alle Wünsche erfüllt, un nıcht alle Vorstellungen, die
ferner dıe Christologie der Kırche, nach der Jesus der VCI- IN  — mIt einem solchen Papıer verbindet, kamen ZU Fu-
heissene Messıas, Ja der Sohn Cottes ISt (senannt wird Fın solches Papıer ıSst zuletzt immer eın »Kompromıiss-
schliesslich noch Jenes vor allem durch die Theologie des papıer«. ber sıebzig Bischöfe einen Hut brin-
Paulus virulent gewordene Problem, das mIıt dem Thema CT, 1St. nıcht leicht: eın deutscher Bischof gegenüber
»(Gesetz« (Iora) zusammenhängt. dem Verftasser dieses Artikels. W as nıcht bloss Juden in

dem Papıer vermissen, 1St VOTLr em eın deutlicher Hın-Besonders wıichtig 1STt dann der Abschnitt, der die Chri-
Sten ZUuU Umdenken gegenüber dem Judentum auffor- WwEeISs auf die jüdische Sehnsucht nach dem >Land« Israel.
dert, LWa 1Im Hınblick auf den Ausdruck »Clie Juden« ım och sE1 nıcht übersehen, dass die Erklärung ausdrück-
Johannesevangelium, mıit dem keinestfalls dıe gesamte Ju lıch bemerkt, dass »(Gott dem Abraham dıe eidliche Uus1ı-
denschaft der eıt Jesu gemeınt iSt, sondern primär die Ju- cherung ZUFC Erfüllung der Landverheissung« gegeben hat
ischen Prozessgegner Jesu; oder iIm 1NDIIiC auf die (S un dass die prophetische Ansage einer »Wieder-
Pharıisäer, über die vielfach in Theologıte, Predigt und Ka- herstellung« des »Reıiches für Teragel« VO Jesus nıcht abge-
techese In ungerechter un entstellender Weıse SC5SPTO- wiesen wird, vielmehr siıch erfüllen wırd (S 16)
chen worden ISt und noch wird. EsS wird Verständnıs Papst Johannes Paul Il hat während seliner Deutschland-
geworben für dıe Freude, dıe der Jude der Tora hat, reise beı seliner Begegnung miıt Vertretern des deutschen
dıe iıhn keineswegs zu » Verdienstesammeln« oder ZUuU Judentums „usdrücklich in seiner Rede auf die »Erklä-
uhm VO  s (s0tt verführen, vielmehr \ıhn ZUuUr Heılıgung des runNng« der deutschen Bischöfe hingewiesen un den
Alltags VOI (JOtt führen ıll Die Juden dürfen nıcht als Wunsch geaussert, »C1ass diese Erklärung geistiges (ut nl-
das olk der »Gottesmörder« bezeichnet werden, WwIıE CS ler Katholiken in Deutschland werde !« Hoffentlich geht
oqhristlicherseits geschehen 1St. Die Christen ollten viel- dieser Wunsch auch wirklich in Erfüllung. Der Papst hat
mehr daran denken, w1ie der im Auftrag des Konzıls auch den Mut gehabt, »Cas Land« ausdrücklich erwäh-
VO Trıient geschaffene »Katechismus OMAaNUS« lehrt, nNen »CGiern bete ıch mIit Ihnen die Fülle des chalom
dass alle Menschen Kreuz Jesu schuldig sind, Wads bei für alle hre Volks- un: Glaubensbrüder und auch für das
u15 Chrısten »schwerer erachtet werden MUuUSS als be; Ju Land, auf das alle Juden mIL besonderer Verehrung blik-

ken.«?den«; denn WITr »legen das Bekenntnis ab, dass WIr iıhn
kennen, und indem WIT ıh durch die 'Tat verleugnen, le- Vgl (Anmerkungen Red FrRu)

11 7ur Erklärung der deutschen Biıschofskonterenz
Von Landesrabbıiner Dr Nathan Leviınson, Heıdelberg
Mıt treundlıcher Genehmigung VC) Landesrabbiner Dr Natan Levin- führung der Konzilserklärung » Nostra AaCtate«, Nr 4, iIm Januar
10)] uınd der Redaktion der »Allgemeinen Jüdıschen Wochenzeitung« veröffentlicht worden. ES tolgte dıe Synodenerklärung der deutschen Bıs-
(XXXV/23), Düsseldorf, 1980, entnehmen WIr leicht gekürzt den mer »Unsere Hoffnung« YVO Jahre und die vielbeachtete, WEelll:

tolgenden Beitrag (Die Red r auCcCh nıcht offizielle Stellungnahme, der Studienentwurtf Prot. Tommaso
TdIie Erklärung der deutschen Bischöfe wird VC)  _ allen Gutwilligen Federicıis, Professor der (rregoriana, Kom, VT den Vertretern des a
ehrlıch begrusst werden. ach der Erklärung der tranzösischen Bıschöte ctholisch-jüdischen Verbindungskomitees In Venedig“. Im Maı 979 veröf-

tentlichte der Gesprächskreis » Juden und Christen« se1in ArbeıitspapıierV()' Jahre dıe » Richtlinien uınd Hınweise« tür dre TDurch-
» Theologische Schwerpunkte des Jüdısch-Chrıistlıchen Gesprächs«). An-

1 Vgl Haltung der Christen ZU Judentum«. Dokumentation ber
dıe Erklärung der tranzösischen bischötlichen Kommission Für die Bezie- 2 Vgl eb FrRu XXMVI/1974, $t Vgl Ar FrRu AAVI1/19/75,

Vegl eb » Mıssiıon uınd Zeugenschaft der Kirche«, In FrRuhungen Z.U Judentum (Zu DPessach 16 1973, ın FrRu XV/
1973, 14 + (Alle Anmerkungen Red r  u 1977, $# Vegl eb FrRu 34 $

sen von der christlichen Verkündigung und Theologie viel 
stärker, als es früher geschehen ist, bedacht werden.« 
Es folgen Aussagen der katholischen Kirche über die Ju-
den, beginnend mit dem Abschnitt 4 aus dem Konzilsde-
kret »Nostra Aetate«, der erfreulicherweise voll zitiert 
wird, da er ja den meisten Katholiken gar nicht bekannt 
ist. Es wird auf die römischen »Richtlinien und Hinweise 
für die Konzilserklärung >Nostra aetate<, Art. 4« verwie-
sen, die am 1. Dezember 1974 erlassen wurden; aus ihnen 
werden wichtige Sätze angeführt, unter ihnen auch der: 
»Die Geschichte des Judentums geht nicht mit der Zerstö-
rung Jerusalems zu Ende.« Äusserungen der Päpste Paul 
VI. und Johannes Paul II. fügen sich an. 
Im IV. Abschnitt kommt die Erklärung auf die »Glaubens-
unterschiede« zwischen Kirche und Judentum zu spre-
chen. Man könnte zwar sagen, darauf hinzuweisen sei 
hier überflüssig. Doch wer intellektuelle Redlichkeit liebt, 
kann davon nicht schweigen, wenn »der Dialog in Wahr-
heit und Wahrhaftigkeit«, wie die Erklärung sagt, erfol-
gen soll. Genannt wird einmal die christliche Überzeu-
gung, »dass mit Jesus von Nazareth die Zeit schon erfüllt 
und das Reich unmittelbar nahgekommen ist«, wobei aber 
ausdrücklich erwähnt wird, dass es da einen grossen 
»Verheissungsüberschuss« gibt, der von Jesus noch nicht 
erfüllt wurde: wie die umfassende Gerechtigkeit in der 
Welt, der völkerumspannende Friede und die alle Men-
schen ergreifende Herrschaft des Todes. Genannt wird 
ferner die Christologie der Kirche, nach der Jesus der ver-
heissene Messias, ja der Sohn Gottes ist. Genannt wird 
schliesslich noch jenes vor allem durch die Theologie des 
Paulus virulent gewordene Problem, das mit dem Thema 
»Gesetz« (Tora) zusammenhängt. 
Besonders wichtig ist dann der V. Abschnitt, der die Chri-
sten zum Umdenken gegenüber dem Judentum auffor-
dert, etwa im Hinblick auf den Ausdruck »die Juden« im 
Johannesevangelium, mit dem keinesfalls die gesamte Ju-
denschaft der Zeit Jesu gemeint ist, sondern primär die jü-
dischen Prozessgegner Jesu; oder im Hinblick auf die 
Pharisäer, über die vielfach in Theologie, Predigt und Ka-
techese in ungerechter und entstellender Weise gespro-
chen worden ist und noch wird. Es wird um Verständnis 
geworben für die Freude, die der Jude an der Tora hat, 
die ihn keineswegs zum »Verdienstesammeln« oder zum 
Ruhm vor Gott verführen, vielmehr ihn zur Heiligung des 
Alltags vor Gott führen will. Die Juden dürfen nicht als 
das Volk der »Gottesmörder« bezeichnet werden, wie es 
christlicherseits geschehen ist. Die Christen sollten viel-
mehr daran denken, wie es der im Auftrag des Konzils 
von Trient geschaffene »Katechismus Romanus« lehrt, 
dass alle Menschen am Kreuz Jesu schuldig sind, was bei 
uns Christen »schwerer erachtet werden muss als bei Ju-
den«; denn wir »legen das Bekenntnis ab, dass wir ihn 
kennen, und indem wir ihn durch die Tat verleugnen, le- 

gen wir gleichsam gewaltsam Hand an ihn«. Die Bischöfe 
schreiben: »In Deutschland haben wir besonderen Anlass, 
Gott und unsere jüdischen Brüder um Verzeihung zu bit-
ten. Auch wenn wir uns dankbar daran erinnern, dass vie-
le Christen sich teils unter grossen Opfern für die Juden 
eingesetzt haben, dürfen und wollen wir weder vergessen 
noch verdrängen, was gerade in unserem Volk Juden an-
getan wurde.« Hier sei allerdings eine Frage erlaubt: Wa-
ren es wirklich »viele« Christen, die sich für die Juden in 
der Nazizeit eingesetzt haben? 
Der letzte Abschnitt nennt »gemeinsame Aufgaben« und 
zwar folgende: entschiedene Verwirklichung des Willens 
Gottes in der Welt; Aufnahme des prophetischen Protests 
gegen die wirtschaftliche, soziale und ideologische Unter-
drückung von Menschen, verbunden mit dem Einsatz für 
Freiheit, Menschlichkeit und Menschenrecht; »Schalomi-
sierung« der Welt, Verbreitung von Brüderlichkeit in ihr; 
Anmeldung des »eschatologischen Vorbehalts« gegenüber 
jenen weltweiten Ideologien, die das endgültige Heil vom 
Menschen allein erwarten, nicht vor allem von Gott sel-
ber, dem Herrn der Geschichte; das gemeinsame Be-
kenntnis dazu, dass Gott zuletzt »alles in allem« (1 Kor 
15, 28) sein wird. 
Die Erklärung der deutschen Bischöfe über das Verhältnis 
der Kirche zum Judentum darf als eine bedeutsame Äu-
sserung derselben erachtet werden. Sicher wurden nicht 
alle Wünsche erfüllt, und nicht alle Vorstellungen, die 
man mit einem solchen Papier verbindet, kamen zum Zu-
ge. Ein solches Papier ist zuletzt immer ein »Kompromiss-
papier«. Über siebzig Bischöfe unter einen Hut zu brin-
gen, ist nicht leicht: so ein deutscher Bischof gegenüber 
dem Verfasser dieses Artikels. Was nicht bloss Juden in 
dem Papier vermissen, ist vor allem ein deutlicher Hin-
weis auf die jüdische Sehnsucht nach dem »Land« Israel. 
Doch sei nicht übersehen, dass die Erklärung ausdrück-
lich bemerkt, dass »Gott dem Abraham die eidliche Zusi-
cherung zur Erfüllung der Landverheissung« gegeben hat 
(S. 8) und dass die prophetische Ansage einer »Wieder-
herstellung« des »Reiches für Israel« von Jesus nicht abge-
wiesen wird, vielmehr sich erfüllen wird (S. 16). 
Papst Johannes Paul II. hat während seiner Deutschland-
reise bei seiner Begegnung mit Vertretern des deutschen 
Judentums ausdrücklich in seiner Rede auf die »Erklä-
rung« der deutschen Bischöfe hingewiesen und den 
Wunsch geäussert, »dass diese Erklärung geistiges Gut al-
ler Katholiken in Deutschland werde!« Hoffentlich geht 
dieser Wunsch auch wirklich in Erfüllung. Der Papst hat 
auch den Mut gehabt, »das Land« ausdrücklich zu erwäh-
nen: »Gern bete ich mit Ihnen um die Fülle des Schalom 
für alle Ihre Volks- und Glaubensbrüder und auch für das 
Land, auf das alle Juden mit besonderer Verehrung blik-
ken.« 2  
2  Vgl. o. S. 4 (Anmerkungen d. Red. d. FrRu). 

III Zur Erklärung der deutschen Bischofskonferenz 
Von Landesrabbiner Dr. Nathan P. Levinson, Heidelberg 

Mit freundlicher Genehmigung von Landesrabbiner Dr. Natan P. Levin-
son und der Redaktion der »Allgemeinen jüdischen Wochenzeitung« 
(XXXV/23), Düsseldorf, 6. 6. 1980, entnehmen wir leicht gekürzt den 
folgenden Beitrag (Die Red. d. FrRu): 
Die Erklärung der deutschen Bischöfe ... wird von allen Gutwilligen 
ehrlich begrusst werden. Nach der Erklärung der französischen Bischöfe 
vom Jahre 1973' waren die »Richtlinien und Hinweise« für die Durch- 

' Vgl. »Die Haltung der Christen zum Judentum«. Dokumentation über 
die Erklärung der französischen bischöflichen Kommission für die Bezie-
hungen zum Judentum (Zu Pessach 1973), 16. 4. 1973, in: FrRu XXV/ 
1973, S. 14 ff. (Alle Anmerkungen d. Red. d. FrRu). 

führung der Konzilserklärung »Nostra aetate«, Nr. 4, im Januar 1974 2 
 veröffentlicht worden. Es folgte die Synodenerklärung der deutschen Bis-

tümer »Unsere Hoffnung« vom Jahre 1975' und die vielbeachtete, wenn 
auch nicht offizielle Stellungnahme, der Studienentwurf Prof. Tommaso 
Federicis, Professor an der Gregoriana, Rom, vor den Vertretern des ka-
tholisch-jüdischen Verbindungskomitees in Venedig°. Im Mai 1979 veröf-
fentlichte der Gesprächskreis »Juden und Christen« sein Arbeitspapier 
»Theologische Schwerpunkte des Jüdisch-Christlichen Gesprächs«>. An- 

2  Vgl. ebd. FrRu XXVI/1974, S. 3 ff. Vgl. ebd. FrRu XXVII/1975, S. 5. 
4  Vgl. ebd. »Mission und Zeugenschaft der Kirche«, in: FrRu XXIX/ 
1977, S. 3 ff. s Vgl. ebd. FrRu XXX/1978, S. 34 ff. 
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